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Liebe Gcmeinde,

dicse Worte des Evangeliums klingen schön. Aber so wie man anfángt nachzudcnkcn- rvas denn da gesagt

u'ird, da ist es gar nicht leicht, das sich vorzustellen, was da geschieht: "Ich im Vater", "er in mir", "ich in
euch", "ihr in mir" - dicse seltsamen Formulierungen, da wird's schwierig. Wenn man aber ùber diese Worte
nachsinnt, dann erschließen sie sich am Ende doch, und man bekommt ein großes Bild in den Blick.

Da ist Gott - unter uns, uns zusâmmenschließend zu einer Einheit. Und von dem wird gesagt: Dieser Gott
liebt die Welt. Die Welt aber heißt Kosmos. "So sehr hat Gott die Welt geliebt." Die Welt, Kosmos. meint

die Menschengesellschaft, d. h. den Staat - gaûz núchtcm! Und der also wird geliebt. Und lieben hcißt: mit-
machen, mitspielen, mittun. Er möchte sich einmischen in den Betrieb von Staat. Nennen wir die Felder
von Staat wiedcr einmal: in den Bctneb von Wissenscha{ì und Tech¡ik" von Industrie und Wirtschaft, von
großer Politik. Da möchte er sich einmischen und mitmachen. Das herßt natiìrlich: Er mii,chtc, daß nach

seinem MaIS all das betrieben wird, oh¡e Verletzung von Ehrfurcht, ohne Verletzung von Vertrauen und
Treue. Das denn lvà¡e seine Liebe.

Abcr nun heißt es: Diese seine Liebe hat er dem Sohn übergeben, aufgetragen. Der soll die Liebe des

Vatcrs "auslicbcn" - r.vic bcschricbcn. Dabci blcibt dcr Vatcr im Sohn, in dcsscn Licbc drin. Aber die Welt
hat den Sohn im Blick- Jcsus Christus. den Erstandenen

Und dann heißt es: Aber der wieder, der hat diese Liebe, den Auftrag, so zu liebcn, den Jüngern über-
geben. Die sollen dic Licbe des Sohncs, in welcher die Liebc dcs Vatcrs ja ist, "ausliebcn". zum Tragen

bringen, hinern in dic Betriebsfelder dicser Welt, dreses Kosmos. Aber nrchf einfach "in allc Welt" -
Vietnam, Südamerika - bis an dre hintcrstcn Winkel der Erde, sondcrn: da - ihr untereinander - da fängt
das Lieben an.

Liebet in dicser Weise einander. Und jetzt wird es sehr praktisch. "Einander" heißt: die anderen Menschen,

die andcrcn Júnger - in der Vcrlängcrung sind wir nun die Junger. Das herßt also: Wir hicr sollen uns in
diese¡ Weise wahmehmen, wir sollen einander lieben, dic Liebe des Vaters - durch den Sohn uns

erschlossen - einander zubringen.

Und dan¡ kommt ein wunderbares \Mort: Wenn ihr das tu! dann seid ihr nicht mehr meine "Schickbuben",
meine "Knechtc" und "Mägde", sondern meine Freunde. Und das Wort "Freund" - wenn man ausschöpft,
rvas es in der Bibel heißt - meint: Ihr seid ich und ich bin euch. Da ist kcin Unterschied meh¡. S o seid ih¡
meine Freunde. Die Knechtc empfangen von mir Anweisungen, Befehle. Ich tue ihnen nieinen Wlllen kund,
den sie tun sollen. Ihr aber habt mich von innerwàrts vcrstanden. So nennt Jesus seine Jüngcr Freunde.

Und das letzte noch: Wenn rhr cin bißchen etwas davon verstandcn habt, da¡rn werdet ihr eine ganz wunder-
bare ErÊahrung machen. Dann brcht in cuch - wenn ihr euch erst einmal wirklich rvechselseitig in Blick
fasset in lvechsclseitiger Zurvendung - Freudc auf. Und was wäre denn von Kind an ein größeres Verlangen
in uns, als Íìoh zu werden, Freude zu erleben, uns freuen zu könncn. Ein Kind will slch freuen.

Und so heißt cs: Dann wird dcr Vater durch mich in euch cucr vorhandcncs Freude-Verlangen erfüllen.
Ihr *erdet fioh werden rn diesem Einander-Begegnen. - Man merkt: Das Evangelium führt eine feine

Sprache, und nur wer geneigt ist, willcns ist, sich um die Feinheit des Glaubens zu bemühen, der wird das

mit tief empfundener Freude verstchen.

Also noch einmal: So soll der JüLnger - sollen wir - fioh werden ob solcher Liebc, Licbe also vom Vater dem
Sohn zugewandt, und vom Sohn uns zugewandt, und durch uns einandcr zugebracht. Das ist dann dcr Lohn
dieser uunderbaren Liebe: eine wunde¡bare Freude.


